
Nach der CDU hat auch die SPD auf ihrem
Bundesparteitag in Hannover am Sonntag
eine spezielle Twitter-Seite eingesetzt, ei-
ne „Event Page“. Auf einer solchen Twitter-
Seite erscheinen nur bestimmte Kurznach-
richten, und zwar solche, die Twitter oder
der Vertragspartner – in diesem Fall CDU
oder SPD – ausgewählt haben.

Das ist neu: In der Regel erscheinen bei
Twitter alle Kurznachrichten der Nutzer
ungefiltert und chronologisch. Kritiker im
Netz werfen CDU und SPD nun „Zensur“
vor und „Jubelperserei“. Das Bild von den
Parteitagen werde geschönt, ohne dass der
Nutzer bei Twitter auf die Idee käme, dass
er nur ausgewählte Nachrichten erhalte.

Die von CDU und SPD verwendeten
„Event Pages“ unterschieden sich tatsäch-
lich in der Darstellung kaum von einer nor-
malen Twitter-Themenseite. Ein kleiner,
grau eingeblendeter Satz bot die Möglich-
keit, die vorgenommene Auswahl durch ei-
ne Ansicht mit allen Beiträgen zu ersetzen.
Auch wer während der Parteitage von CDU
und SPD nach den entsprechenden Schlag-
worten für die Parteitage suchte, wurde
nicht wie sonst zu einer Ansicht mit den
Suchergebnissen weitergeleitet, sondern
direkt auf die „Event Pages“.

Ein von Politikern der Piratenpartei an-
gefertigter Versuch, nachzuvollziehen,
nach welchen Kriterien die Kurznachrich-
ten ausgewählt wurden, wurde von ande-
ren Twitter-Nutzern mehrere hundert Mal
weiterempfohlen; das Interesse an dem
Thema ist im Netz riesig, die Kritik an den
Parteien entsprechend groß.

CDU und SPD wehren sich gegen den
Vorwurf der Zensur. Twitter habe ihnen
die Nutzung der „Event Pages“ kostenlos
angeboten, erklärten SPD und CDU uni-
sono. Was die Auswahl der Tweets angeht,
unterscheiden sich die Angaben jedoch.

Die CDU-Parteizentrale teilte auf SZ-An-
frage mit, selbst keinen Einfluss auf die an-
gezeigten Tweets gehabt zu haben. Die
SPD gab an, Twitter eine Liste geeigneter
Twitternutzer übergeben zu haben: „Wir
haben Twitter auf Anfrage eine Liste gesen-
det mit Menschen – Bloggern, Journalis-
ten, SPD-Mitglieder oder Abgeordnete –,
die sich auf dem Parteitag angemeldet hat-
ten.“ Diese Liste von Personen, deren Nach-
richten der SPD genehm waren, sei wäh-
rend des Parteitags laufend aktualisiert
worden. „Wenn Frau Merkel hier gewesen
wäre, hätten wir sie auch dazu genom-
men“, sagt Hans-Jörg Vehlewald, verant-
wortlich für den Online-Auftritt der SPD.
Bei Twitter heißt es dagegen, „Algorith-
men und Kuratierung“ seien für die Aus-
wahl verantwortlich. Auf mehrere SZ-
Nachfragen, was dies im Detail bedeute,
reagierte das Unternehmen nicht.

Branchenkennern zufolge erhofft sich
Twitter mit Sitz in San Francisco langfris-
tig ein Geschäft mit den „Event Pages“. So
soll Twitter in den USA künftig bis zu
25 000 Dollar für die Schaltung einer
solchen Seite verlangen. Die Parteitage
von CDU und SPD dürften eine Werbemaß-
nahme für das Angebot gewesen sein.
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W urfgeschosse und Stichwaffen
wurden in den Sechzigerjahren
auf einmal als Kino-Accessoires

ungeheuer populär – sie flogen mit der da-
mals neuen 3-D-Technik so schön auf die
Zuschauer zu. Und der Einsatz der dritten
Dimension wurde lange nicht viel inspirier-
ter. Die Technik galt zunächst vor allem als
Wunderwaffe im Kampf gegen sinkende
Zuschauerzahlen, als Köder, mit dem sich
die Zuschauer aus ihren immer höher ge-
rüsteten Heimkinos herauslocken lassen.

Erst jetzt beginnen ein paar Filmregis-
seure, sich wirklich mit der Frage zu befas-
sen, was das neue, dreidimensionalen Se-
hen für das Erzählen im Kino bedeuten
kann. Dazu gehören neben James Came-
ron (Avatar), der für den virtuosen Einsatz
der Technik bekannt ist, und Martin Scor-
sese (Hugo Cabret) auch Wim Wenders und
Ang Lee. Sie trafen sich vor einigen Tagen
in der Berliner Akademie der Künste zu ei-
nem Podiumsgespräch über die Möglich-

keiten von 3-D. Beide Regisseure sehen die
Technik nicht als Vehikel für die Phantasie-
welten des Animationskinos, sondern als
Möglichkeit für intime Perspektiven auf
den Alltag. Die Verfilmung von Yann Mar-
tels Schiffbruchgeschichte The Life of Pi,
die von den Abenteuern eines Teenagers
erzählt, der wochenlang zusammen mit
einem Tiger in einem kleinen Rettungs-
boot verbringt, wäre für Ang Lee ohne die
Unmittelbarkeit des 3-D völlig undenkbar
gewesen, wie er erklärte.

Auch für Wenders wurde der Traum
eines Filmes über die Arbeit der Tänzerin
und Choreografin Pina Bausch erst mit
3-D-Technik realisierbar, wobei der Tanz
durch seine Beziehung zum Raum von
vorn herein eine besondere Affinität zur
Dreidimensionalität hat.

Das gilt auch für die Architektur, die
Wenders jetzt in einem neuen 3-D-Projekt
thematisiert: In einer sechsteilig konzipier-
ten Fernsehserie über Kathedralen der Kul-
tur, die als Koproduktion mit dem RBB
und Arte fürs Fernsehen produziert wird

und Ende nächsten Jahres in 2-D und 3-D
ausgestrahlt werden soll. Das Konzept:
Sechs verschiedene Filmautoren porträtie-
ren jeweils ein außergewöhnliches Gebäu-
de. Wenders hat im November bereits in
der Berliner Philharmonie gedreht, weite-
re Projekte folgen im kommenden Jahr.
Dabei sollen die Gebäude sozusagen als
Hauptdarsteller für sich selbst sprechen,
als Ort im kollektiven Gedächtnis, in
einem imaginären Dialog mit ihrem Archi-
tekten und ihren Nutzern.

Derzeit ist das 3-D-Fernsehen jedoch
noch ein Minderheitenprogramm, zu rar
sind die Sendeplätze (beim Bezahlsender
Sky werden immerhin ausgewählte Sport-
ereignisse wie Fußball-Bundesligaspiele
oder das Wimbledon-Finale in 3-D ausge-
strahlt, Arte bietet sogenannte 3-D-The-
mentage), zu unausgereift ist die Technik
mit teuren 3-D-Brillen und meist nur auf
einen Zuschauer exakt zugeschnittenem
3-D-Empfang. Selbst das Seherlebnis des
sündhaft teuren Toshiba-Fernsehers, der
im Sommer vorgestellt wurde und erst-

mals brillenlose 3-D-Sicht ermöglicht, ist
qualitativ kaum mit dem Kinoerlebnis zu
vergleichen. Unterm Strich fehlen aber
nicht nur Übertragungs- und Empfangs-
standards, sondern auch Sendungen.

Derzeit geht es um nichts weniger als ei-
ne neue Definition des filmischen Raums:
„Es gibt noch keine allgemeingültige An-
sicht, was dieses 3-D wirklich ist“, sagte
Wim Wenders. „Für viele ist es eine Attrak-
tion, für die Studios ist es eine Möglichkeit,
Geld zu verdienen, aber als Medium ist es
noch nicht wirklich akzeptiert, das Verhält-
nis zwischen Film und Zuschauer noch
nicht etabliert.“ In der Geschichte der
Menschheit, seit den Höhlenmalereien, ha-
be es immer eine Übereinkunft über das
Verhältnis der Dinge zu ihrer Repräsentati-
on im Bild gegeben. Durch 3-D werde diese
Beziehung völlig verändert, stellt Wenders
fest: „Der Tiger in Ang Lees Film ist sehr
viel näher an der Wirklichkeit, als wir es
von den Bildern kennen. Die Art wie diese
Barriere durchstoßen wird, ist die wahre
Revolution!“

Paradoxerweise erweist sich der neuarti-
ge Realismus nach Ansicht von Ang Lee
aber auch als sehr viel trügerischer und
schwerer fassbar – ganz einfach weil die
Leinwand keine klar definierte Fläche dar-
stellt, sondern sich in alle Richtungen gren-
zenlos ausdehnt. So müssen die Pioniere
des dreidimensionalen Erzählens die Film-
sprache ganz neu lernen, den Umgang mit
verschiedenen Linsen, Brennweiten und
Bildformaten, ja sogar mit den Schauspie-
lern: „Da 3-D in jeder Beziehung sehr viel
voluminöser wirkt, muss man die Perfor-
mance der Schauspieler entsprechend an-
passen“, stellte Ang Lee fest, „das sieht
sehr viel schneller nach Overacting aus.'“

Wenders fordert: „Wir müssen anfan-
gen, Drehbücher für 3-D zu schreiben.“ Er
hat sich in die Technik verliebt: Derzeit be-
reitet er seinen ersten Spielfilm in 3-D vor,
eine kleine intime Familiengeschichte, die
er wahrscheinlich mit dem Kameramann
Anthony Dod Mantle drehen wird, der gera-
de in der Comic-Verfilmung Dredd neue
3-D-Perspektiven eröffnet hat.

Zwei wegen ihrer Berichte zum als „Sach-
sensumpf“ bekannt gewordenen Korrupti-
onsskandal angeklagte Journalisten aus
Leipzig sind am Montag vom Landgericht
Dresden freigesprochen worden. Das Ur-
teil des Amtsgerichts von 2010 wurde auf-
gehoben. Damit folgte die Strafkammer
der Forderung der Verteidigung. Die Staats-
anwaltschaft hatte in ihrem Plädoyer zu-
vor Geldstrafen von je 6000 Euro wegen üb-
ler Nachrede und Verleumdung gefordert.
Die Reporter hatten 2008 über den „Sach-
sensumpf“ berichtet. Dabei ging es um ver-
meintliche kriminelle Netzwerke und Kor-
ruption in Leipzig Anfang der 1990er Jah-
re, in die auch Justiz und Politik verstrickt
gewesen sein sollen.  DPA

Nach dem Tod der Krankenschwester, die
sich in London um die schwangere Herzo-
gin von Cambridge kümmerte, werden
Scherzanrufe heftig kritisiert. Die Frau
war von australischen Radiomoderatoren,
die sich am Telefon als Queen ausgegeben
hatten, zum Narren gehalten worden.
Christian Schertz lehrt Persönlichkeits-,
Presse- und Medienrecht an der TU Dres-
den und vertritt in Medienprozessen viele,
auch prominente Klienten als Anwalt.

SZ: Ist es rechtlich zulässig, sich am Tele-
fon als ein anderer auszugeben?
Schertz: Das ist eine Personentäuschung
durch eine so genannte Namensanma-
ßung. Hinzu kommt, dass der, der ge-

täuscht wird und zur Belustigung des Publi-
kums herhalten muss, in seinen Persön-
lichkeitsrechten verletzt wird. Und: Wenn
ein Gespräch insbesondere als Mitschnitt
gesendet wird, ohne dass es der andere
weiß, ist das in Deutschland sogar eine
Straftat – eine Verletzung der Vertraulich-
keit des Wortes durch Verbreitung des
nicht öffentlich gesprochenen Wortes. Die-
ses Phänomen kommt aber nie groß zur
Anklage. Wo kein Kläger, da kein Richter.

In Deutschland sind Telefonscherze von
Radiosendern also illegal?
Sie dürfen weder live noch mitgeschnitten
gesendet werden, weil der Angerufene ge-
täuscht wird und in die öffentliche Wahr-

nehmung seiner Stimme nicht einwilligt.
Obwohl es permanent gemacht wird:
Rechtlich ist es verboten. Das ganze Ver-
steckte-Kamera-Format im Fernsehen
funktioniert nur, weil die Beteiligten nach
der Aufzeichnung aufgeklärt werden und
einwilligen können in die Ausstrahlung.
Beim Hörfunk geschehen diese Sachen
aber oft live. Man darf nicht unterschät-
zen, dass solche medialen Vorführungen
die Betroffenen nicht selten wirklich trau-
matisieren.

Muss man unterscheiden zwischen der
Zielrichtung so eines Anrufs? Ob es nur
umsBlödelngehtoderauchumeineBloß-
stellung? Und wie ist es, wenn es ein –

wennauchfragliches–Erkenntnisinteres-
se gibt?
Es geht in diesen Fällen ausschließlich dar-
um, das Publikum zu unterhalten – und
hierdurch Quote zu machen. Indem man
mit der Schadenfreude des Rezipienten
arbeitet auf Kosten eines Betroffenen.
Auch in England ging es doch nicht um
irgendeinen Erkenntnisgewinn. Im Radio
sind die Scherzanrufe inzwischen zu ei-
nem Standardformat geworden, ganz über-
wiegend bei Privatsendern – weil niemand
einschreitet. Bei den Betroffenen wissen
die wenigsten, dass man sich dagegen weh-
ren kann. Ich habe in einem Fall die Medi-
enaufsicht informiert, deren Mühewal-
tung war aber überschaubar.

Wird beim Recht an der eigenen Stimme
eigentlichunterschieden,werderAngeru-
fene ist?
Diese Formate sind im Regelfall mit einer
Täuschung verbunden. Selbst wenn man
hierdurch einen Politiker dazu bringt,
irgendetwas zu erklären, liegt keine wirk-
same Einwilligung vor, wenn er nicht wuss-
te, dass das Ganze aufgezeichnet und
gesendet wird. Etwas anderes mag im
Bereich investigativer Recherche gelten.
Hier geht es aber nur um die Belustigung,
und da steht das Recht des Individuums,
selbst zu entscheiden, ob man öffentlich
stattfindet, regelmäßig vor dem Unterhal-
tungsinteresse des Publikums.
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Näher beim Tiger
Wim Wenders dreht nach „Pina“ die Fernsehdokumentation „Kathedralen der Kultur“ in 3-D. In Berlin verlangt er nun

gemeinsam mit Ang Lee, was die neue Technik in Wahrheit braucht: revolutionäre Drehbücher

Noch schöner
Schwarz, rot, goldig: Wie CDU

und SPD bei Twitter PR treiben

Freispruch„Rechtlich ist es verboten“
Wie Scherzanrufe, zum Beispiel jener bei der inzwischen verstorbenen britischen Krankenschwester, juristisch einzuordnen sind

Wie der Tanz hat auch die Architektur eine Affinität zum Raum: Wim Wenders (2. v. l.) bei den Dreharbeiten zu Pina.  FOTO: IMAGO/MILESTONE MEDIA
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